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Wir operieren hier niemanden am offenen Herzen,
wir bewegen nur Geld!

WOHL DEM, DER ARBEIT HAT …!

Natürlich danken wir alle dem Schöpfer täglich auf  Knien 
für unsere Arbeitsstelle ... 

Es gibt da nur einige Unannehmlichkeiten, die einem 
ganz schön den Tag vermiesen können. In der Regel erge-
ben sich diese Unannehmlichkeiten aus dem Dreigestirn 
Chef, Kollegen und die Arbeit an sich. Es gibt Glückspilze, die 
sind mit diesen Dreien zufrieden ... Diejenigen mögen die-
ses Büchlein bitte jemandem schenken, der es dringender 
braucht. Wer hingegen hin und wieder das Bedürfnis hat, 
den lieben Kollegen oder dem Chef  oder allen zusammen 
den Hals umzudrehen, und wer auch manchmal auf  dem 
Weg morgens in die Arbeit überlegt, einfach im Auto sit-
zen zu bleiben und weiter bis ans Meer zu fahren: Herzlich 
willkommen, Sie sind nicht alleine!
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Lassen Sie uns hier gemeinsam versuchen, die eine oder 
andere Nickeligkeit aus der wunderbaren Welt der Arbeit 
nicht mehr ganz so ernst zu nehmen, ob Macken von Kol-
legen, Wünsche von Kunden und vor allem nicht den 
Chef  oder die Chefin. Nichts ist so wichtig, dass es uns die 
Stimmung verhageln sollte, denn denken Sie immer dar-
an:

Wir operieren hier niemanden am offenen Herzen,
wir bewegen nur Geld!*

*  Fachärzte für Herzchirurgie mögen diese Stelle ignorieren.
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DAS VERMEINTLICHE 
PARADIES 

SELBSTSTÄNDIGKEIT

Die meisten meiner reizenden Mitmenschen, die sich in 
einem sogenannten Angestelltenverhältnis befinden (An-
gestelltenverhältnis – warum klingt das immer so, als hätte 
man eine romantische Beziehung mit seiner Arbeit?), träu-
men immer wieder von der Selbstständigkeit. Also, sie 
träumen nicht nur davon, sie reden auch drüber. Ziemlich 
viel sogar, und immer, wenn sie das tun, rolle ich mich in-
nerlich in eine Ecke und döse ein bisschen, denn den Ser-
mon kenne ich schon:

Da stellen sie sich vor, wie sie mit ihrem Laptop in einer 
Strandbar sitzen, neben sich ein kühles Bier, und die Füße 
in den Sand strecken. Nebenbei arbeiten sie dann irgend-
was mit sozialen Medien oder betreiben einen Online-Ver-
sandhandel. Diese zwei Optionen werden nur noch ge-
toppt von den Beschäftigungsvorstellungen: »Ich weiß 
noch nicht genau, was« und bei Frauen: »Ein Ladenge-
schäft mit schönen Dingen«. Der eigene Chef  zu sein, ist 
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der große Traum: sich die Zeit einteilen können und die 
Energie in eigene Projekte stecken, statt sie für bitter ver-
dientes Geld jemand anderem zuzuschustern.

Falls Sie auch angestellt sind und so einen Traum hegen, 
denken Sie an das Wort: Feierabend.

Ein tolles Wort, oder? Das können Sie vergessen, wenn 
Sie selbstständig sind. Konkret sieht das so aus, dass Sie es 
vielleicht sogar schaffen, abends mit Ihren Freunden im 
Biergarten zu sitzen, aber während sich alle nett unterhal-
ten und sich lustige Geschichten erzählen, fragt plötzlich 
jemand: »Alex? Was ist los? Bist du bei uns?«, weil Sie 
nämlich schon die ganze Zeit in die Ferne starren und sich 
überlegen, wie Sie das aktuelle Manuskript um Himmels 
willen bis zum nächsten Ersten fertig kriegen sollen. – In 
meinem Fall.

Andere denken an ein Projekt, das auf  der Kippe steht, 
oder beispielsweise an einen Slogan für künstliche Darm-
ausgänge und daran, wo sie das Geld für die nächste Miete 
herbekommen sollen, falls ihnen kein pfiffiger Slogan für 
die Sache mit den Darmausgängen einfällt – was themen-
bedingt relativ wahrscheinlich ist.

Eine Lösung dafür ergibt sich aber nur, wenn Sie statt 
im Biergarten an Ihrem Schreibtisch sitzen, was genau das 
ist, was jahrelang passieren wird. Dafür haben Sie dann an 
anderen Tagen mal Zeit – nämlich exakt dann, wenn nie-
mand anders Zeit hat. Wenn Sie wider Erwarten viel Zeit 
haben, ist das wiederum schlecht, denn dann haben Sie 
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kein Geld: Geld oder Zeit – man kann immer nur eins da-
von ausreichend haben, das ist eine alte Indianer-Weisheit 
der Selbstständigen. Anders gesagt: Wenn Sie keine Zeit 
haben, haben Sie genug Arbeit, und wenn Sie Zeit haben, 
sind Sie damit beschäftigt zu überlegen, wo Sie welche her-
bekommen. Das ist ein mieser Schnitt in Sachen »abschal-
ten«.

Dieses Prinzip »Feierabend« breitet sich auch aus auf  
das Feld »Urlaub« – den haben Sie nämlich auch nicht. 
Beziehungsweise definiert sich Urlaub einfach anders, das 
ist nämlich die Zeit, in der Sie keine Arbeit haben. Erfah-
rungsgemäß stimmt diese Zeit nie, und zwar wirklich nie 
mit dem Jahresurlaub Ihres Partners überein, und auch 
nicht mit den klimatischen Voraussetzungen für bestimmte 
Reiseländer. Das macht aber nichts, Sie können nämlich 
eh nicht in Urlaub fahren, gemäß der alten Regel: wenn 
Zeit, dann kein Geld. Die ganz Schlauen, die eine Reise 
gebucht haben, während sie noch Arbeit hatten und somit 
Geld, können sich sicher sein, dass kurz vor Antritt dieser 
Reise eine dieser zwei Situationen eintritt:

1.	Der Kunde des letzten Projekts bittet um eine Ände-
rung, die die nächsten Wochen in Anspruch nehmen 
wird.

2.	Ein neues Projekt kommt rein, das man auf  keinen Fall 
absagen kann und das die nächsten Wochen in An-
spruch nehmen wird.


